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      Es ist Monate her, dass Seth Byrnes Freund ihn geghostet hat. Seth ist immer noch stinksauer, aber auch furchtbar besorgt, denn Andrew Keller ist nicht nur untergetaucht, er scheint sich völlig in Luft aufgelöst zu haben. Abgeschaltetes Handy. Leere Wohnung. Abrupter Abgang vom Job. Mit anderen Worten: Er ist wie vom Erdboden verschwunden.

      

      Bis heute Abend.

      

      Gerade als Seth anfängt, über ihn hinwegzukommen und nach vorne zu blicken, steht Andrew vor seiner Tür und erzählt eine so wilde Geschichte, dass sie erfunden sein muss … nur dass er mit einem ganzen Stapel an Beweisen bewaffnet ist, die belegen, dass er die Wahrheit sagt. Und die Wahrheit ist, dass alles, was Seth über Andrew wusste, eine Lüge ist.

      

      Detective Brandon Gaines sollte für den Rest seines Lebens Andrew Keller sein. Nachdem er von den Rassisten, die er zur Strecke bringen wollte, auf eine Todesliste gesetzt worden war, wurde er ins Zeugenschutzprogramm aufgenommen. Als ihn eine Reihe von Ereignissen erneut seine alte Identität annehmen lässt, weiß Brandon nicht mehr, wer er ist. Jetzt ist er zwischen zwei Identitäten gefangen, die nicht passen, und nichts in seiner Welt ergibt einen Sinn … außer den Gefühlen für den Mann, den er zurückgelassen hat.

      

      Ist es überhaupt möglich, ihre Beziehung wieder aufleben zu lassen, wenn Seth nichts über Brandon weiß? Er versteht, warum Brandon lügen musste, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass der Mann vor ihm ein Fremder ist. Wo sollen sie überhaupt anfangen?

      

      Aber während sie sich bemühen, die Kluft zwischen ihnen zu überbrücken, haben sie möglicherweise viel größere Probleme.

      

      Denn es gibt Leute, die durchaus wissen, wer Brandon ist.

      

      Und sie haben nicht vergessen, warum sie ihn überhaupt ins Zeugenschutzprogramm getrieben haben.

      

      „Die Wahrheit in meinen Lügen“ ist ein Gay Romantic Suspense Roman.
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      No artificial intelligence was used in the making of this book or any of my books. This includes writing, co-writing, cover artwork, translation, and audiobook narration.

      I do not consent to any Artificial Intelligence (AI), generative AI, large language model, machine learning, chatbot, or other automated analysis, generative process, or replication program to reproduce, mimic, remix, summarize, train from, or otherwise replicate any part of this creative work, via any means: print, graphic, sculpture, multimedia, audio, or other medium. This applies to all existing AI technology and any that comes into existence in the future.

      I support the right of humans to control their artistic works.
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      „Bro, es ist schon Monate her.“ Mein Mitbewohner Marcus sah mich in unserer kleinen Küche an, seine Augen voller Mitgefühl. „Du wirst dich bestimmt viel besser fühlen, wenn du anfängst, wieder neue Leute kennenzulernen.“

      Ich schüttelte den Kopf und richtete meine Aufmerksamkeit erneut auf das Sandwich, das ich mir gerade machte. Ich war nicht einmal besonders hungrig, aber ich musste nach meiner langen Schicht etwas essen, sonst würde ich mich später beschissen fühlen. Während ich Schinken, Salat, Käse und ein paar Gewürze zurechtlegte, sagte ich über meine Schulter: „Ich hab mich umgesehen, okay? Ich habe Tinder heruntergeladen und durchgeschaut, aber …“ Ich seufzte und schüttelte die Senfflasche, bevor ich etwas davon auf das Sandwich gab. „Mann, ich bin einfach noch nicht so weit.“

      Er atmete aus. „Glaubst du wirklich, dass du bald so weit sein wirst, wenn du weiter diesem Scheißkerl nachtrauerst?“

      Ich stand mit dem Rücken zu Marcus und verdrehte die Augen. Seit Wochen hatten wir fast jeden Abend Abwandlungen dieses Gesprächs, und ich bezweifelte, dass wir in nächster Zeit damit aufhören würden. „Ich trauere ihm nicht nach.“

      „Das sagst du.“

      Ich sammelte Gläser und Verpackungen ein, um sie zurück in den Kühlschrank zu stellen, und warf ihm einen Blick zu. „Wir haben bereits darüber geredet. Allein diese Woche schon ungefähr hundertmal.“ Ich machte eine Pause und räumte alles weg. Als ich mein fertiges Sandwich auf den Küchentisch stellte, fügte ich hinzu: „So eine Trennung habe ich noch nie erlebt. Ich weiß nicht, wie ich darüber hinwegkommen soll.“

      „Du kommst auf die gleiche Art darüber hinweg, wie du über das Arschloch hinweggekommen bist, das dich ständig betrogen hat.“ Er öffnete eine Bierdose. „Du machst dich mit anderen Kerlen nackig, bis du nur noch denkst: ‚Welcher Andrew?‘“

      Bei der Erwähnung des Namens meines Ex zuckte ich zusammen und konzentrierte mich darauf, mein Sandwich durchzuschneiden, anstatt meinen Mitbewohner anzusehen. „Das ist nicht das Gleiche.“

      „Inwiefern ist es anders?“ Diesmal ließ sich Marcus die Frustration anmerken, als er sich auf den anderen Stuhl fallen ließ. „Der Arsch hat dich geghostet. Nur weil er zu feige war, dir ins Gesicht zu sagen, warum er geht, oder dir eine verdammte SMS zu schicken, heißt das nicht –“

      „Es ist anders.“ Ich starrte ihn über den Tisch hinweg finster an. „Es wäre eine Sache, wenn er einfach aufgehört hätte, mit mir zu reden. Aber er ist weg. Einfach … weg. Ich komme nicht einmal zu dem Teil, dass er ein Feigling und ein Arsch ist, weil ich nicht aufhören kann zu denken, dass ihm etwas zugestoßen ist.“ Meine Stimme schwankte leicht, als ich flüsterte: „Ich mache mir Sorgen um ihn.“

      „Seth. Kumpel.“ Marcus ächzte und legte beide Hände aufs Gesicht. Dann ließ er sie auf den Tisch fallen und begegnete meinem düsteren Blick. „Würdest du aufhören, dich bei dieser Sache wie ein Cop aufzuführen? Meinst du nicht, dass gerade du wissen würdest, wenn ihm etwas zugestoßen wäre?“

      Ich wich seinem Blick aus. Das war ein gutes Argument und er hatte mir das in letzter Zeit dutzende Male gesagt, aber es ärgerte mich trotzdem, denn ja, ich hätte es wissen müssen, wenn Andrew etwas zugestoßen wäre. Das bedeutete, dass ich entweder ein unfähiger Cop war oder …

      Oder er hatte mich wirklich einfach geghostet.

      „Ich weiß, du willst einen Abschluss“, sagte Marcus leise, „aber ein Abschluss ist eine Lüge.“

      „Nicht in diesem Fall“, sagte ich. „Denn dann wüsste ich wenigstens mit Sicherheit, ob es ihm gut geht, und ich könnte ihn dafür hassen, dass er mich geghostet hat, statt dass ich mich frage, ob er irgendwo tot im Wald liegt.“

      Marcus legte den Kopf schief. „Tot im Wald, während sein Handy abgeschaltet, seine Wohnung leer geräumt und sein Auto verschwunden ist.“

      Das kam noch dazu. „Aber wer zum Geier räumt sein Haus aus, schaltet sein Handy ab und verlässt mitten in der Nacht die Stadt?“

      „Äh, Drogendealer? Mörder? Betrügerische Feiglinge?“ Marcus schürzte die Lippen und zuckte dann mit den Schultern. „Absolut niemand, der es wert ist, dass man ihm nachtrauert?“

      Ich warf meinem Mitbewohner einen bösen Blick zu.

      Ohne einen Hauch von Reue zuckte er erneut mit den Achseln. „Liege ich falsch?“

      Ich wollte sagen, dass er das tat, aber zu viele Jahre, in denen ich mit Idioten zusammen war und Kriminelle verhaftete, machten alle Argumente zunichte, die ich zu Andrews Gunsten hatte. Ich zupfte an der Kruste meines Sandwiches. „Ich denke immer noch, dass irgendetwas an der Sache nicht ganz stimmt.“

      Marcus ächzte ein weiteres Mal. „Was nicht gestimmt hat, ist, dass er dich drei Jahre lang hingehalten hat und dann einfach verschwunden ist. Ich weiß, es ist schwer zu akzeptieren, und ich weiß, dass man mit so etwas nicht abschließen kann, aber das liegt daran, dass er ein Dreckskerl ist. Und jetzt lässt du zu, dass dein Leben ohne dich weitergeht, weil du ohne ihn nicht in die Zukunft schauen kannst.“

      Autsch. Marcus war noch nie jemand, der sich zurückhielt, aber … autsch.

      „Hör zu, es ist leicht zu sagen, dass ich über ihn hinwegkommen und mich flachlegen lassen sollte“, sagte ich. „Es ist eine ganz andere Sache, ihn tatsächlich aus meinem Schädel zu bekommen und mit meinem Leben weiterzumachen.“ Ich seufzte und nahm endlich das Sandwich in die Hand, das ich ignoriert hatte. „Das wäre dem nächsten Mann gegenüber nicht fair, verstehst du?“

      Während ich einen Bissen nahm, schnalzte Marcus mit der Zunge. „Seth. Kein One-Night-Stand schert sich darum, ob du mit deinen Gedanken woanders bist, solange dein Schwanz oder dein Mund am richtigen Ort ist.“

      Ich musste tatsächlich lachen und verschluckte mich ironischerweise fast an meinem Essen. Nachdem ich den Bissen heruntergeschluckt hatte – ohne zu ersticken –, sagte ich: „Das ist mir klar. Wirklich. Und vielleicht … ich weiß nicht. Gib mir noch ein bisschen Zeit.“

      „Seth. Seth.“ Marcus presste die Handflächen auf den Tisch. „Wie viel Zeit noch?“

      Gott, ich war es leid, dieses Gespräch mit ihm zu führen. Vor allem, weil es immer an der gleichen Stelle endete.

      „Ich weiß es nicht“, gab ich zu. „Wenn ich es wüsste, würde ich wahrscheinlich keine Zeit mehr brauchen, oder?“

      Er starrte mich an, als ich einen weiteren Bissen nahm, dann rollte er mit den Augen und lehnte sich zurück. „Okay. Na schön. Aber ich denke trotzdem, dass du dich besser fühlen wirst, wenn du dich wieder auf die Piste begibst.“

      „Ja. Ich weiß.“ Ich atmete aus. „Das hast du jede zweite Nacht gedacht, seit er weg ist.“ Ich warf ihm einen spitzen Blick zu. „Kann ich nicht einfach mein Abendessen genießen und mich nach meiner Schicht ausruhen? Es war ein langer Tag.“

      Er stieß einen dieser Seufzer aus, die besagten, dass er die Sache vorerst auf sich beruhen lassen würde, aber dass dies definitiv noch nicht vergessen war. Für heute Abend schon, aber es war definitiv noch nicht vergessen.

      Argh. Ich muss mich wohl für die Nachtschicht melden.

      Nachdem ich einen weiteren Bissen von meinem Sandwich gegessen hatte, fragte ich: „Und, wie läuft es mit Lisa?“ Auch Marcus hatte sich vor ein paar Monaten von seiner Ex getrennt, und er hatte sich Zeit gelassen, seinem eigenen Rat zu folgen und sich wieder auf die Piste zu begeben. Das hieß, bis Lisa vor Kurzem in sein Leben getreten war und ihn überzeugt hatte, es mit ihr zu versuchen. Jetzt half sie ihm anscheinend dabei, mit viel zu lautem Sex über wie auch immer ihr Name war hinwegzukommen, und Marcus war plötzlich der hauseigene Experte, wenn es darum ging, gescheiterte Beziehungen zu verarbeiten.

      Er trank einen Schluck von seinem Bier. „Nun, es wäre besser, wenn –“

      Die Türklingel unterbrach ihn.

      Wir schauten beide in Richtung Haustür und sahen uns dann gegenseitig an. Die Instinkte, die ich als Cop geschärft hatte, ließen mir einen Anflug von Paranoia über den Rücken laufen. Im Gegensatz zu dem, was mir dieser Job einzureden versuchte, waren die meisten Leute, die unerwartet an der Tür auftauchten, keine Einbrecher, Betrüger, Mörder oder was auch immer. Trotzdem …

      „Erwartest du jemanden?“, fragte ich.

      „Nein.“ Marcus’ Lippen zuckten, dann stand er auf und seine Miene hellte sich um einige Grade auf. „Lisa hat wahrscheinlich früher Feierabend gemacht und mir keine Nachricht geschickt. Bin gleich wieder da.“

      „Viel Glück“, rief ich ihm mit einem Lachen hinterher und widmete mich wieder meinem Abendessen. Vielleicht hatte mein Mitbewohner recht. Vielleicht musste ich mich tatsächlich wieder unter Leute begeben. Nur … jetzt noch nicht. Ich musste –

      „Was zum Teufel machst du hier?“ Die Gehässigkeit in Marcus’ Stimme ließ meinen Kopf in Richtung des Flurs herumzucken, als all diese Copinstinkte wieder an die Oberfläche traten.

      Und dann kam die Antwort, die mich fast aus den Socken haute.

      „Ist Seth zu Hause?“

      Oh mein Gott. Selbst so leise, wie er redete, hätte ich diese Stimme überall erkannt.

      Mit zitternden Händen legte ich mein Sandwich hin. „Andrew?“, flüsterte ich in die Stille der Küche. Er war hier? Okay, also war er am Leben. Ihm war nichts zugestoßen. Nichts, was ich mir in den letzten Monaten schlafloser Nächte ausgemalt hatte.

      Aber … was war dann passiert? Wo zum Teufel war er gewesen? Warum hatte er mich verlassen?

      Und warum in Gottes Namen war er hier?

      Stampfende Füße kamen den Flur entlang und Marcus stürmte in die Küche. „Du wolltest einen Abschluss.“ Er deutete scharf auf die Eingangstür. „Der wartet auf der Veranda auf dich.“

      Ich schluckte. „Das ist … das ist Andrew an der Tür?“

      „Ja, und du solltest vielleicht mit ihm reden, bevor ich ihn einfach rausschmeiße und –“

      „Beruhig dich, beruhig dich.“ Ich stand auf und ging an ihm vorbei. „Ich werde mit ihm reden.“

      Marcus sagte etwas, das ich vor lauter Herzklopfen nicht verstand. Die Tür war teilweise geschlossen, aber das Licht auf der Veranda war an, und ich konnte eine Silhouette durch das Milchglas sehen.

      Andrew.

      Hier.

      Da draußen.

      Alle möglichen Gefühle kämpften in meiner Brust und in meinem Kopf um die Vorherrschaft. Das hier war nicht so, als würde ich bei einem Einsatz zu einem Haus gehen und nicht wissen, was mich auf der anderen Seite der Tür erwartete, aber irgendwie war es doch so. Ich wusste, wer auf der anderen Seite war. Ich wusste nur nicht, warum. Oder wo er gewesen war. Oder was er sagen würde. Oder ob ich meine Arme um ihn schlingen oder ihn von meiner Veranda werfen oder auf seine Schuhe kotzen wollte.

      Das Herz schlug mir bis zum Hals, als ich die Tür öffnete, und zum ersten Mal seit fast fünf Monaten … war er da.

      Er sah jetzt anders aus. Glatt rasiert statt dieses allgegenwärtigen kurzen Barts. Sein Haar war heller – mehr rötlich blond als das dunkle Braun, an das ich mich erinnerte.

      Aber heilige Scheiße, ich kannte diese Augen. Grün-braun. Eindringlich. Sanft, aber wissend.

      Gott, ja, das war Andrew. Daran gibt es keinen Zweifel.

      Wo bist du gewesen?, wollte ich fragen, aber alles, was herauskam, war: „Andrew?“

      Er verlagerte das Gewicht und seine Lederjacke quietschte bei der Bewegung. „Hey.“

      Wir starrten uns einen langen Moment an. Ich hatte keine Ahnung, was ich sagen sollte. Er schien sich auch nicht ganz sicher zu sein.

      Schließlich fragte er: „Darf ich reinkommen?“

      Ich rührte mich nicht. Meine Stimme wurde härter, als ich sagte: „Sag mir zuerst, warum du hier bist.“

      Andrew holte tief Luft. „Weil ich dir ein paar Antworten schulde.“

      Oh. Nun gut. Das war unerwartet.

      Ich trat zur Seite und bedeutete ihm hereinzukommen. Nach einer Sekunde des Zögerns kam er herein und blieb stehen, um seine Schuhe auszuziehen, wie er es immer getan hatte.

      Schweigend gingen wir ins Wohnzimmer, aber Marcus hatte sich gerade an seinen Laptop gesetzt, also begaben wir uns stattdessen in die Küche. Mein Sandwich wartete noch immer auf dem Tisch neben meiner unangetasteten Limo auf mich.

      „Hast du, ähm …“ Ich räusperte mich. „Willst du was zu trinken?“ Ich wusste nicht, warum ich ihm etwas anbot. Gewohnheit? Höflichkeit? Nervosität? Teufel auch, wenn ich das wüsste.

      „Nein, danke“, sagte er leise. „Ich will nichts.“

      „Okay. Ich wollte nur …“ Ich gestikulierte auf meinen Teller. „Ich war gerade dabei, zu Abend zu essen. Hast du was dagegen, wenn ich damit weitermache?“

      „Natürlich nicht. Mach nur.“ Als wir uns setzten, fügte er hinzu: „Tut mir leid, dass ich dich mitten beim Essen erwischt habe. Ich, äh, wollte nur hier sein, bevor du schlafen gehst.“

      Warum war es so seltsam, dass er sich an meine Routine erinnerte? Dass ich oft nach der Arbeit nach Hause kam, etwas aß und mich dann vielleicht eine Stunde lang entspannte, bevor ich mich ins Bett begab?

      Ich griff nach meinem Sandwich, legte dann aber meine Hände in den Schoß. Wem wollte ich etwas vormachen? Mir war viel zu flau, um jetzt ans Essen zu denken. „Also. Antworten?“

      „Ja.“ Er senkte den Blick und in diesem Moment bemerkte ich die dicke Aktenmappe, die er unter dem Arm trug. Ich hatte sie zwar gesehen, aber nicht richtig wahrgenommen. Er legte sie auf den Tisch, stützte die Hände darauf und starrte auf sie hinunter, während er mit den Fingern trommelte.

      Schweigen hing zwischen uns. Wir beäugten beide misstrauisch den Ordner und dann ließ ich den Blick zu ihm hinaufgleiten. Ich war lange genug Polizist, um Körpersprache wie ein verdammtes Plakat zu lesen, und Andrew war eindeutig nervös. Er war zappelig und angespannt, tippte mit den Fingern und – so wie sich sein Körper leicht bewegte – wippte sein Knie unter dem Tisch. Das ließ bei manchen Verdächtigen meine Alarmglocken schrillen, aber ich kannte Andrew gut genug, um zu wissen, dass er sich so verhielt, wenn er nervös war und nicht, wenn er log.

      Oh, ich hatte ihn schon lügen sehen. Wenn er im Nebenzimmer einen Anruf entgegengenommen hatte und mir unbedingt sagen musste, mit wem er geredet hatte, auch wenn ich nicht danach fragte. Oder wenn er übers Wochenende weggefahren war und mir detailliert berichtete, wie er mit seinem Cousin in Montana angeln war. Er wurde nicht hibbelig, wenn er log. Er wurde unruhig. Er rutschte auf seinem Sitz hin und her. Er veränderte ständig die Art, wie er saß oder stand. Er hielt den Augenkontakt auf eine Art, die besagte, dass er wusste, dass es belastend war, Augenkontakt zu vermeiden, aber er überkompensierte es ein wenig. Er hatte wahrscheinlich keine Ahnung, dass er das alles tat oder dass ich darauf trainiert war, es zu bemerken, aber ich schon.

      Und heute Abend tat er nichts davon.

      Also ja, er war nervös, aber nicht so wie ein Verdächtiger, der versuchte, sich mit einer Lüge aus der Ecke zu befreien, in die er sich selbst hineinmanövriert hatte. Das bedeutete, dass das, was er mir sagen wollte, wahrscheinlich die Wahrheit war. Und das machte mich nervös, denn ich war mir plötzlich nicht mehr so sicher, ob ich wissen wollte, warum er sich in Luft aufgelöst hatte oder warum er heute Abend wieder zurück war.

      Nach einem langen, unbehaglichen Moment lachte er trocken und schüttelte den Kopf. „Gott, ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“

      „Wie wär’s damit, wo du die letzten fünf Monate gewesen bist?“ Die Frage kam bissig und kalt rüber und ich nahm sie nicht zurück.

      „Das ist …“ Andrew sah mir in die Augen. „Das ist es ja. Es ist alles eine lange, verworrene Geschichte.“

      Ich atmete aus. „Hör zu, das muss nicht sein, okay? Wenn du nicht mit mir zusammen sein willst, dann sag es einfach und verschwinde von hier. Ich bin froh, dass du nicht tot in einem Graben liegst, aber ich glaube nicht, dass ich den Rest wissen will.“

      Er musterte mich einen Moment lang, dann richtete er den Blick wieder auf die Aktenmappe. Während sein Daumen mit dem Rand spielte, sagte er leise: „Ich wollte nicht weggehen.“

      „Aber du hast es getan.“

      „Ja.“ Er nickte. „Das habe ich. Nur … ich weiß nicht, ob es etwas ändert, aber ich wollte es nicht.“

      „Warum hast du es dann getan?“ Ich warf einen Blick auf die Mappe. „Und worum geht es dabei?“

      Andrew schluckte. „Tja, das ist der Punkt, an dem es verworren wird. Also fangen wir am besten ganz am Anfang an.“

      „Okay.“ Ich wartete, definitiv nicht länger an meinem Abendessen interessiert, und bedauerte das Wenige, das ich gegessen hatte. Säure brannte in meiner Kehle, während ich darauf wartete, dass mein Ex-Freund mir sagte, was zum Geier los war.

      „Na gut. Also. Fürs Erste …“ Er sah mich durch seine Wimpern an. „Mein Name ist nicht Andrew Keller.“

      Ich blinzelte. „Wie bitte?“

      „Mein Name ist nicht –“

      „Ja, ich habe dich schon verstanden.“ Ich stieß ein scharfes, bitteres Lachen aus. „Was? Warst du im Zeugenschutzprogramm oder so?“

      Er begegnete meinem Blick.

      Und er lachte nicht.

      Ich warf erneut einen Blick auf die Mappe. Dann auf ihn. „Moment mal – warst du tatsächlich im Zeugenschutzprogramm?“

      Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, nickte er. „Ja, war ich.“

      Mein Mund öffnete sich. Ich starrte ihn an und wartete verzweifelt auf die Pointe. Er sollte jetzt besser sagen: „Nein, war nur ein Scherz. Ich habe dich betrogen.“

      Aber das tat er nicht.

      Er lehnte sich zurück und holte tief Luft. „Ich wollte nicht … Es sollte nicht so passieren, wie es passiert ist.“

      Mein Mund war trocken geworden, aber ich hatte Angst, etwas zu trinken, weil mir übel werden könnte. „Warum ist es so passiert, wie es passiert ist?“

      Er hielt den Blick gesenkt und betrachtete aufmerksam seinen Daumen, der an der Ecke des Ordners herumfummelte. „Die kurze Version ist, dass jemand herausgefunden hat, wo ich war. Oder, na ja, sie fanden heraus, dass ich in WITSEC war, und die Marshals beschlossen, dass sie mich verlegen müssen für den Fall, dass meine Identität und mein Aufenthaltsort bekannt geworden waren. Sie tauchten vor meiner Tür auf und sagten mir, dass wir sofort gehen müssten.“ Er ließ einen abgehackten Atemzug entweichen und sah mir wieder in die Augen. „Ich wollte dich anrufen. Ich wollte nicht einfach so abhauen. Aber sie haben mir mein Handy weggenommen, als sie aufgetaucht sind, und es war ohnehin keine Zeit dazu. Ich hatte gerade mal genug Zeit, einen Koffer zu packen, und die Marshals schickten jemanden, der alles andere mitnahm, während sie mich aus der Stadt brachten.“

      Ich starrte nur vor mich hin, völlig unfähig, das alles zu verarbeiten. Obwohl ich noch nie direkte Erfahrungen damit gemacht hatte, war ich im Allgemeinen damit vertraut, wie Zeugenschutz funktionierte. Trotzdem war es eine Sache, den Prozess zu kennen. Aber diese Situation? Herauszufinden, dass mein Freund die ganze Zeit Teil des Programms gewesen war und dass er ohne Vorwarnung fortgerissen worden war? Whoa. Das war eine ganze andere Sache.

      Andrew öffnete die Mappe auf der ersten Seite. Er drehte das ganze Ding um und schob es mir zu.

      Mit klopfendem Herzen nahm ich sie entgegen.

      Mein Blick wanderte sofort zu dem Foto. Es war Andrew, so wie er jetzt aussah – glatt rasiert und mit hellem Haar –, aber er trug eine Uniform.

      Eine Polizeiuniform.

      Ich riss den Kopf hoch. „Du bist ein Cop?“

      Er nickte langsam. „Ich bin Detective bei der Mordkommission in Valecroft, Indiana.“ Dann zuckte er zusammen und wich meinem Blick aus. „Oder, na ja, ich war’s.“

      Ich fragte nicht, warum er das nicht mehr war. Ich war neugierig, aber es gab noch zu viele andere Informationen, die ich verarbeiten musste.

      Ich ließ den Blick von dem Foto in Uniform vor mir zu dem leger gekleideten Mann auf dem anderen Stuhl hin- und herschweifen. Andrew war Manager in einer Genossenschaftsbank unten am See. Er trug Khakihosen und Poloshirts und alle liebten sein Lächeln. Wie zum Geier konnte er ein Cop sein?

      Ich schaute mir die Worte neben dem Foto genauer an.

      Gaines, Brandon J.

      „Brandon“, flüsterte ich. „Das ist dein richtiger Name.“

      „Ja“, sagte er fast genauso leise. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich wollte, dass du das weißt.“

      Ich sah ihm in die Augen. Er sah in meine.

      So viele Emotionen. So verdammt viele Emotionen. Hätte ich über all das erleichtert sein sollen? Ich hatte das Gefühl, dass ich es hätte sein sollen. Ja, er hatte gelogen, aber er war im Zeugenschutzprogramm gewesen. Welche Wahl hatte er denn?

      Aber sein Name war Brandon.

      Sein verdammter Name war Brandon und er war Detective bei der Mordkommission irgendwo in Indiana und …

      Ich hatte keine Ahnung, wer dieser Mann war. Wir waren fast drei Jahre ein Paar gewesen. Mehr als einmal hatte ich ernsthaft geglaubt, dass die Sache mit uns etwas auf Dauer sein könnte. Wir hatten in seinem Bett geschlafen. Wir hatten in meinem Bett geschlafen. Wir hatten herumgemacht, anstatt Filme anzusehen. Wir hatten wunderbar langweilige Abende bei ihm oder mir verbracht, alberne Wiederholungen geschaut, Pizza gegessen und über unsere Jobs gelästert. Es hatte Gespräche über eine Hochzeit gegeben. Einen Hund anzuschaffen. Kinder zu haben, um Himmels willen.

      Ich war bis über beide Ohren in Andrew Keller verliebt gewesen.

      Aber sein Name war Brandon.

      Ich klappte die Mappe zu und schob sie zu ihm zurück. Hinter der ersten Seite befand sich noch mehr – viel mehr, wenn ich nach der Dicke ging –, aber ich wollte es nicht sehen. Ich wollte es wirklich, wirklich nicht wissen.

      „Seth, es tut mir leid“, flüsterte er. „Ich kann mir nicht vorstellen, wie die letzten paar Monate für dich waren, und ich –“

      „Das spielt ehrlich keine Rolle.“ Ich schaute ihm in die Augen und zwang meinen Gesichtsausdruck und meine Stimme, neutral zu bleiben, obwohl es mich umbrachte. „Ich verstehe es. Du hast mich nicht geghostet. Du warst im Zeugenschutzprogramm.“ Ich stand auf, um die Reste meines Sandwiches zur Anrichte zu bringen, damit ich es in den Kühlschrank stellen konnte. „Zwischen uns ist alles geklärt.“

      „Ist … ist es das?“ Er klang zweifelnd.

      „Ja. Also, ähm. Pass auf dich auf, okay?“

      Stille. Dann knirschte sein Stuhl auf dem Boden und seine leisen Schritte ließen mich zusammenzucken. „Seth. Bitte. Können wir –“

      „Es gibt nichts mehr zu sagen“, fauchte ich und meine dämliche Stimme zitterte, weil ich all diese dämlichen Gefühle nicht unter Kontrolle halten konnte. „Ich hab’s kapiert. Du hast mich nicht betrogen oder geghostet oder was auch immer. Und ich bin froh, dass du nicht tot bist.“ Ich blinzelte, bis ich sicher war, dass ich keine Tränen in den Augen hatte, und wandte mich dann zu ihm um. „Aber ich kenne dich nicht. Also gibt es ehrlich nichts mehr, worüber wir reden sollten.“

      Er starrte mich mit offenem Mund an. „Seth … Hör zu, es tut mir leid. Wirklich. Ich bin zurückgekommen, weil ich dich liebe, und ich –“

      „Nicht“, presste ich hervor. „Du hast genug gesagt.“

      Sein Mund öffnete und schloss sich wie der eines Fisches, bevor er ihn schließlich wieder zumachte. Sein Gesichtsausdruck war stoisch, aber ich konnte den Schmerz in seinen Augen sehen, und ich weigerte mich verdammt noch mal, mich davon erweichen zu lassen, weil ich nicht wusste, wer zum Teufel er war.

      Du bist ein Fremder. Dein Name ist Brandon. Mein Gott, du siehst sogar aus wie ein Cop. Wieso habe ich nie herausgefunden, dass du ein Cop bist?

      Ich schüttelte mich leicht. „Wir sind fertig, okay?“

      Sein Adamsapfel hüpfte, aber er wich einen Schritt zurück. „Okay. Okay. Ich, ähm … ich werde dann mal gehen.“ Er nahm die Mappe vom Tisch und ich tat so, als würde ich das Zittern seiner Hände nicht bemerken. Diese perfekten, talentierten Hände, die so rau oder so sanft sein konnten, je nachdem …

      Hör auf. Hör sofort auf.

      „Wenn du deine Meinung änderst oder einfach nur ein paar Antworten willst …“ Er legte eine Karte auf den Tisch. „Ruf mich an.“

      Und dann verließ er die Küche. Ich blieb stocksteif stehen, während ich zuhörte, wie er seine Schuhe anzog und hinausging. Ich hörte, wie der Motor des Autos – nicht das Auto, das er normalerweise fuhr – immer leiser wurde.

      Als er endgültig weg war, hob ich zittrig die verwitterte Karte auf.

      Detective Brandon Gaines.

      Valecroft Police Department.

      Mordkommission.

      Darunter waren die Büro – und die Handynummer durchgestrichen und stattdessen standen eine handgeschriebene Telefonnummer und eine E-Mail-Adresse darauf. Auf der Rückseite ein Motel in der Nähe und die Zimmernummer. Ich nahm an, dass er dort wohnte.

      Ich ließ mich gegen die Anrichte sinken und atmete aus.

      Schritte näherten sich und ich erschrak. Marcus steckte den Kopf in die Küche. „Äh, alles in Ordnung?“

      Ich nickte und meine Zunge klebte am Gaumen.

      Er zog eine Augenbraue hoch. „Du schaust nicht so aus, als ob alles in Ordnung wäre.“

      Meine Augen brannten und ich versuchte, unauffällig darüberzuwischen, aber hatte ich wirklich erwartet, dass Marcus etwas entgehen würde?

      Seufzend trat er näher und schlang die Arme um mich. „Es tut mir leid.“

      Ich ließ einfach nur den Atem entweichen und erwiderte die Umarmung, die verfickte Visitenkarte immer noch in der Hand.

      So fühlte sich also der Abschluss mit Andrew an.

      Tja, das ist einfach nur Scheiße.
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      Was nun?

      Ich trommelte mit den Daumen auf das Lenkrad des Mietwagens und fuhr wie betäubt durch die vertrauten Straßen von Coeur d’Alene in Richtung des Motels, in dem ich zuvor eingecheckt hatte. Ich war mir nicht sicher, was ich heute Abend erwartet hatte. Wie ich geglaubt hatte, dass Seth reagieren würde. Ich wusste nur, dass ich nicht damit gerechnet hatte, dass er mir ruhig sagen würde, dass wir Fremde seien, und mich dann rauswerfen würde.

      Und jetzt, da er es getan hatte, konnte ich es ihm verübeln? Ich hatte ihm gerade erklärt, dass alles, was er je über mich gewusst hatte, eine Lüge war. Vielleicht hätte ich das voraussehen sollen.

      Er war ein Cop. Er musste verstehen, wie der Zeugenschutz funktionierte und warum ich niemandem – nicht einmal dem Mann, den ich liebte – ein Wort darüber verraten durfte, wer ich wirklich war. Intellektuell ergab die ganze Sache für ihn wahrscheinlich absolut Sinn.

      Aber gefühlsmäßig … Ich meine, ernsthaft: Konnte ich es dem Mann verübeln?

      Nein. Ich konnte es ehrlich nicht. Ich war nicht wütend auf ihn. Es tat nur verdammt weh. Mit jedem Tag, der verstrichen war, seit ich Idaho verlassen hatte, wusste ich, dass meine Chancen auf Vergebung immer geringer wurden. Nachdem fünf Monate vergangen waren, hatte ich kaum noch Hoffnung gehabt, dass er überhaupt noch gewillt sein würde, mit mir zu reden oder mir zuzuhören. Die Chancen auf Vergebung waren verdammt gering.

      Und jetzt …

      Nun, jetzt wusste ich es.

      Also …

      Was nun?

      Meine Gedanken kreisten immer wieder um diese Frage, genauso wie ich immer wieder um vertraute Straßen und Stadtteile kreiste. Das war einmal mein Zuhause gewesen. Der Mann, der ich in den letzten fünf Jahren gewesen war, hatte sich hier ein Leben aufgebaut. Ich hatte Bekannte. Freunde. Arbeitskollegen. Lieblingsrestaurants und -cafés. Ich hatte all die komplizierten Details gelernt, die dazugehörten, wenn man sich an einem Ort niederließ – die Abkürzungen und Nebenstraßen, die Zeiten, zu denen man bestimmte Gegenden wegen des Verkehrs meiden sollte, die Lokale, an denen man sonntagmorgens nicht essen sollte, wenn man sich nicht hinter den Kirchgängern anstellen wollte. Ich kannte den einen Hügel, auf dem die Cops gerne lauerten und Geschwindigkeitsübertretungen ahndeten, einschließlich Officer „Es ist mir egal, ob Sie mit einem meiner Kollegen zusammen sind – das Tempolimit ist fünfzig“. Hey, es war einen Versuch wert.

      Vor heute Abend hatte ich nicht viel darüber nachgedacht. Es waren alles Dinge, die auf meiner mentalen Landkarte standen und auf die ich nicht wirklich einen bewussten Gedanken aufwandte, bis sich etwas änderte, wie zum Beispiel als einer der Diner abbrannte oder als eine meiner Lieblingsstraßen wegen Bauarbeiten gesperrt wurde. Nichts davon schien wirklich wichtig zu sein, weder auf einer emotionalen noch auf einer sentimentalen Ebene.

      Heute Abend klammerte ich mich an jedes vertraute Fragment meines früheren Lebens und hielt es fest. Vorhin, bevor Seths Schicht zu Ende gewesen war, hatte ich wahrscheinlich ein paar komische Blicke geerntet, als ich mit meinem Handy Fotos von scheinbar zufälligen Dingen schoss. Niemand hatte mit der Wimper gezuckt, als ich mein Handy wie ein Tourist mit Fotos vom Ufer des Lake Coeur d’Alene vollgeladen hatte, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass die Leute normalerweise Fotos von dem einen Buchladen auf dem West Sunset oder dem Sandwich-Laden auf dem Appleway machten.

      Wenn mich jemand gefragt hätte, hätte ich gesagt, es sei für ein Kunstprojekt oder einen Reiseblog oder so. Das wäre viel einfacher zu erklären als die Wahrheit, die darin bestand, dass ich mich losgelöst fühlte und an die Details des Ortes erinnern musste, an dem ich ein halbes Jahrzehnt in den Schuhen eines Fremden verbracht hatte. Als ob mir die Fotos die Gewissheit geben würden, dass diese Orte existiert hatten. Dass ich existiert hatte. Dass mein erstes Date mit Seth wirklich in diesem Café stattgefunden hatte und dass das beste French-Dip-Sandwich, das ich je gegessen hatte, aus dem Restaurant dort drüben stammte.

      Alles, was ich von diesem Ort noch hatte, waren die Wahrzeichen. Die Gebäude. Die Schilder. Die Straßen. Einige von ihnen waren jetzt verschwunden. In den Monaten seit meiner Abreise hatte mein Lieblingsitaliener zugemacht und der Secondhandladen war jetzt ein Büro für Steuerberatung. Es hätte mich eigentlich nicht so tief treffen sollen, diese Gebäude mit anderen Namen darauf zu sehen, aber es war, als würde ein weiteres Stück meiner Vergangenheit aus meinem Leben verschwinden.

      Diese scheinbar kleinen Verluste fielen jetzt umso schwerer, da mir mein Gespräch mit Seth noch in den Ohren klang. Er hatte sich nicht verändert, seit ich weg war, aber ich schon. Ich war jetzt jemand anderes. Nicht mehr Andrew Keller. Auf dem Papier war ich wieder Brandon Gaines. In der Praxis war ich mir nicht sicher, wer ich war.

      Heute Abend war es nicht so wichtig, wer ich wirklich war, denn Seth hatte sehr deutlich gemacht, wer ich nicht war: sein Partner oder auch nur sein platonischer Freund.

      Unsere Beziehung war vorbei. Der Mann, von dem ich gedacht hatte, dass ich ihn heiraten würde, gehörte der Vergangenheit an, genau wie alle anderen, die Andrew Keller je gekannt hatten.

      Theoretisch blieb mir nur noch eines zu tun – zurück nach Valecroft zu gehen und zu versuchen, die Scherben des Lebens aufzusammeln, das ich vor einem halben Jahrzehnt hinter mir gelassen hatte. Nur dass Valecroft – zur Hölle, alles daheim, was mir früher einmal vertraut gewesen war – nur noch ein Haufen verblasster Erinnerungen war. Viele der Schilder und Gebäude sahen gleich aus, aber es hatte sich so viel verändert, dass es mir vorkam, als wäre ich in ein Paralleluniversum getreten, in dem meine Heimatstadt gerade so anders war, dass es mich aus dem Gleichgewicht brachte. Falls es möglich war, dass eine Stadt im Uncanny Valley einer unheimlichen Fast-Wirklichkeit steckte, dann war Valecroft genau das für mich – fast richtig, aber gerade falsch genug, um sich wie etwas aus einem Albtraum anzufühlen.

      Und das sagte noch nichts über die Menschen. Ich kannte ihre Namen und Gesichter, aber in fünf Jahren konnte eine Menge passieren. Hochzeiten, Scheidungen, Babys, Umzüge, Todesfälle. Ich nahm an, dass ich das alles irgendwann nachholen konnte, aber ich hatte den Menschen, die ich liebte, eine Menge komplizierter Emotionen hinterlassen. Es war unmöglich, buchstäblich meinen eigenen Tod vorzutäuschen und dann in das Leben der Leute zurückzukehren, ohne dass es zu Problemen kam, und selbst diejenigen, die mich anfangs mit offenen Armen empfangen hatten, hielten mich auf Abstand.

      Ich konnte nicht in Coeur d’Alene bleiben. Ich fühlte mich in Valecroft nicht heimisch. Wo zur Hölle sollte ich jetzt hingehen?

      Zurück ins Zeugenschutzprogramm war eine Option. Mein Witness Inspector – im Grunde mein WITSEC-Betreuer – hatte mich ermutigt, im Programm zu bleiben, und mich davor gewarnt, es zu verlassen, denn es bestand immer das Risiko, wie gering es auch sein mochte, dass es jemand weiterhin auf mich abgesehen hatte. Falls ich meine Meinung änderte, war die Tür zu WITSEC weiterhin offen, zumindest für eine Weile.

      Ich hatte Optionen, aber ich konnte nicht nach Hause gehen. Es gab kein Zuhause.

      Und jetzt hatte ich die Bestätigung dafür, wofür ich mich den ganzen Weg nach Coeur d’Alene gewappnet hatte – dass meine Beziehung zu Seth, wie alles andere auch, der Vergangenheit angehörte.

      Erschöpfung machte sich bemerkbar und meine Gefühle waren ein einziges Durcheinander. So sollte ich wirklich nicht fahren, also steuerte ich zurück zu meinem Motel. So sehr ich auch wieder auf die Straße und von hier verschwinden wollte, musste ich wenigstens versuchen zu schlafen. Am Steuer einzuschlafen, klang eigentlich gar nicht so schlecht bis auf den Teil, dass ich vielleicht jemand anderen mit in den Tod nehmen würde. Mein Selbsterhaltungstrieb war schon lange verschwunden, aber der Wunsch, niemanden außer mir selbst zu verletzen, hielt mich auf dem Weg zurück zum Motel wach und zwischen den Linien.

      Nachdem ich mich in das deprimierend öde Zimmer gelassen hatte, setzte ich mich auf das Bett neben meine Reisetasche und starrte die pastellfarbene Wand an. Ohne die Straße, die meine Aufmerksamkeit gefangen hielt, war mein Kopf ein Wirrwarr aus Gedanken und Sorgen, und ich hatte auf nichts davon eine Antwort. Ich hatte ehrlich keine Ahnung, was ich jetzt tun sollte. Was ich fühlen sollte. Was ich denken sollte. Obwohl ich mir auf dem ganzen Weg hierher gesagt hatte, wie es wohl ausgehen würde, war mir gar nicht bewusst gewesen, wie viel Hoffnung ich in die Möglichkeit gesetzt hatte, wieder mit Seth zusammenzukommen, bis sich diese Möglichkeit in Luft auflöste. Bis er mich wie einen Fremden ansah und aufforderte zu gehen.

      Also, tja. Was nun?

      Ich blätterte durch die Fotos, die ich heute gemacht hatte, und beim Anblick von einfachen Dingen wie Gebäuden und Werbetafeln bildete sich ein Kloß in meiner Kehle. Der See war jetzt voller bittersüßer Erinnerungen, wie damals, als Seth und ich ein Boot mieteten, um zu angeln, und wir mehr Zeit damit verbrachten, uns aufeinander zu konzentrieren als auf das Wasser. Oder als ich Seth zum jährlichen Grillfest der Genossenschaftsbank mitgenommen hatte und wir für ein paar Stunden in der Notaufnahme gelandet waren, nachdem er sich beim Volleyball den Knöchel verstaucht hatte. Heute hatte ich ein Foto von einem der Volleyballplätze in diesem Park gemacht, und es brach mir das Herz, es anzuschauen, weil der Platz völlig verlassen war.

      Ich scrollte in meinem Fotoalbum weiter zurück, in den Hunderten von Bildern, die ich als Andrew Keller gemacht hatte.

      Wenigstens hatte ich dieses Mal mein Handy dabei. Wäre ich auf das Angebot der Marshalls eingegangen, eine neue Identität anzunehmen, hätten sie es wie beim ersten Mal einbehalten, zusammen mit meinem Laptop und allem anderen. Es war zu gefährlich, irgendetwas aus meinem alten Leben aufzubewahren – etwas, das mich als dieser Mensch identifizieren könnte. Sie bewahrten dieses Handy auf, während ich vorübergehend untergetaucht war, nachdem sie mich aus Coeur d’Alene fortgebracht hatten, aber sie gaben es mir zurück, nachdem ich ihnen gesagt hatte, dass ich das Programm verlassen würde.

      Gott sei Dank, denn das war meine einzige Quelle für Fotos von Seth, ganz zu schweigen von unseren alten Textnachrichten. Sie waren die einzige Verbindung zu ihm, die ich noch hatte. Ich hatte die meisten von ihnen auf meinem Laptop und zwei externen Festplatten sowie in einer Cloud gespeichert, um absolut sicherzugehen, dass ich sie nie, niemals, nicht verlieren würde, aber nicht alle. Ich war nachlässig geworden, weil ich nach so langer Zeit nicht damit gerechnet hatte, aus diesem Leben gerissen zu werden. Jetzt waren diese Fotos alles, was mir von meinem Leben als Andrew Keller blieb.

      Von meiner Beziehung mit Seth.

      Als ich durch die Fotos blätterte, kämpfte ich erst gar nicht gegen die Tränen an. Ich hatte schon die letzten Male geweint, als ich sie anschaute. Es war also überhaupt nicht überraschend, dass ich jetzt auch weinte.

      Es war, als würde ich mir Fotos von jemandem ansehen, der gestorben war. Jemand, den ich nie wiedersehen würde.

      Nur war ich mir nicht sicher, wer von uns beiden metaphorisch gestorben war – Seth oder ich. Seth war nicht länger ein Teil meines Lebens, aber der Mann, der ich auf diesen Bildern war? Der war auch weg. Nur für eine relativ kurze Zeit war ich er gewesen, aber es war dieser Mann, der den Mut gefunden hatte, den süßen Cop auf einen Kaffee einzuladen. Der Mann, der dachte, er hätte es beim ersten Date verbockt, weil er so nervös war und herumstotterte, aber auf halbem Weg zu seinem Auto die Nachricht bekam, in der stand: „Lass uns das bald mal wiederholen.“

      So hatte ich mir das nicht vorgestellt. Ich hatte gedacht, ich hätte eine neue Identität und das war’s. Ich hatte erwartet, dass ich für immer Andrew Keller sein würde, aber dann hatte sich alles geändert. Diese Identität war gefährdet gewesen. Plötzlich musste ich entweder in WITSEC bleiben und mit einer ganz neuen Identität von vorne anfangen oder wieder zu dem Mann werden, der ich seit einem halben Jahrzehnt nicht mehr gewesen war. Wieder Andrew Keller zu sein, war keine Option gewesen. Schließlich hatte er nur für diese fünf Jahre existiert und jetzt tat er es nicht mehr, und je eher ich ihn hinter mir ließ und mit meinem Leben weitermachte, desto besser.

      Das Problem war, dass Seth noch immer noch existierte und meine Gefühle für ihn auch.

      „Verdammt noch mal“, murmelte ich in das Zimmer. Warum war ich überhaupt noch hier? In Idaho gab es nichts mehr für mich. Ich wusste nicht, wohin ich gehen sollte, aber ich sollte diesen Ort besser früher als später verlassen.

      Aber es hatte keinen Sinn, heute Abend loszufahren. Ich war zu erschöpft. Eine zu große Gefahr für andere Leute auf der Straße. Ich würde schlafen, so gut ich konnte, und morgen früh …

      Scheiße. Ich dachte, es habe beim ersten Mal wehgetan, Coeur d’Alene zu verlassen. Es kam so plötzlich – ohne jede Vorwarnung. Als ich anfing, die Situation wirklich zu begreifen, war ich schon zwei Stunden in einem fensterlosen Van unterwegs. Ich hatte keine Möglichkeit, mit jemandem aus einem Leben zu kommunizieren, das urplötzlich zu meiner fernen Vergangenheit geworden war. Die Marshals würden sich um meine Wohnung kümmern, Geschichten für meinen Vermieter, meinen Chef, das Finanzamt und alle anderen, die es interessieren könnte, ausdenken und dann würden alle mit ihrem Leben weitermachen.

      „Was ist mit meinem Freund?“, hatte ich im Van gefleht. „Sie haben mir erlaubt, mit meinen Eltern Kontakt aufzunehmen, bevor ich in das Programm aufgenommen wurde. Was ist mit –“

      „Es tut mir leid, Detective.“ Einer der Marshals, die bei mir waren, hatte den Kopf geschüttelt. „Sie sind mit einem Cop zusammen. Wenn es jemand anderes wäre …“

      Er hatte das nicht weiter ausführen müssen. Der Grund, warum ich überhaupt in WITSEC war, war eine Gruppe weißer Rassisten, zu der auch zahlreiche Mitglieder der Polizei gehörten. Und selbst wenn das nicht der Fall gewesen wäre, hatten Cops Zugang zu Ressourcen, die Zivilisten nicht hatten. Ja, die U. S. Marshals waren extrem gut in ihrem Job, und ja, ich war praktisch unauffindbar, aber nichts war narrensicher. Mit der heute verfügbaren Technologie gab es mehr Möglichkeiten als je zuvor, jemanden wie mich aufzuspüren, selbst wenn ich mich sorgfältig von Social Media fernhielt, es vermied, mich fotografieren zu lassen, und mein Aussehen gründlich verändert hatte. Ich durfte keine unnötigen Risiken eingehen.

      Unnötige Risiken wie zum Beispiel eine Beziehung mit einem Cop. Der vertrauenswürdige Freund von heute könnte der rachsüchtige Ex von morgen sein, und ein rachsüchtiger Ex mit Zugang zu polizeilichen Ressourcen hatte mehr Potenzial als ein Zivilist, meine beiden Identitäten miteinander zu verbinden. Mein Witness Inspector hatte mich mehrfach gewarnt, dass es in meiner Situation riskant sei, mit einem Cop zusammen zu sein. Ich hatte das gewusst. Ich hatte viel Zeit damit verbracht, darüber nachzudenken und mich zu fragen, ob es eine schlechte Idee sei.

      Es war eine schlechte Idee, aber ich hatte mich trotzdem in Seth verliebt. Von all den Gründen, warum ich es hätte vermeiden sollen, mit Leuten von der Polizei auszugehen, hatte ich nie an den einen gedacht, dass bei der eins zu einer Million hohen Chance, dass mein Aufenthaltsort oder meine Identität aufflog und ich wieder verschwinden musste, die Dienstmarke meines Freundes bedeutete, dass ich mich nicht verabschieden konnte.

      Aber ich hatte mich in Andrews Welt sicher gefühlt. Das war mein Leben und das würde es für immer sein … bis es das nicht mehr war.

      Jetzt kannte Seth die Wahrheit und er war fertig mit mir. Und ich konnte es ihm nicht einmal verübeln. Ich vermisste ihn einfach nur so verdammt sehr.

      Ich ließ mein Handy auf das Bett fallen und legte die Hände aufs Gesicht, während die Tränen ungehindert fielen.

      Die ganze Zeit, in der ich Andrew Keller war, hatte ich mich danach gesehnt, in mein altes Leben zurückzukehren, aber dieses Leben existierte nicht mehr. Nicht wirklich. Und es stellte sich heraus, dass ich auch hier in Coeur d’Alene Teile von mir zurückgelassen hatte.

      Ohne diese Teile wusste ich nicht, wer ich war.
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      „Also … Moment mal.“ Marcus verschränkte die Arme und legte den Kopf schief, während er mich von der Wohnzimmertür aus betrachtete. „Seine Ausrede ist, dass er im Zeugenschutzprogramm war? Ist das dein Ernst?“

      Ich setzte mich wieder auf die Couch und nickte. „Ja. Von allen Erklärungen, die er hätte vorbringen können …“ Ich lachte bitter. „Daran habe ich definitiv nicht gedacht.“

      „Aber … ist es die Wahrheit? Ich meine, du bist ein Cop, also …“

      „Es ist die Wahrheit.“ Ich rieb mir den Nacken und fragte mich, wann diese Muskeln so steif geworden waren. „Ich habe nicht viel mit den Marshals zu tun, aber sofern Andrew kein ausgezeichneter Fälscher ist …“

      Marcus pfiff leise. Er durchquerte den Raum und setzte sich auf das andere Ende unserer zu kleinen Couch. „Er war also wirklich im Zeugenschutzprogramm?“

      Ich nickte langsam. „Ja. Und ich schätze, in der Nacht, in der er verschwand, haben ihn die Marshals abgezogen, weil seine Identität gefährdet war.“ Selbst in meinen Ohren klang das völlig abwegig. Als hätte mir jemand eine wilde Verschwörungstheorie oder eine urbane Legende erzählt, die in dem Moment so überzeugend gewesen war, dass ich sie geglaubt hatte. Aber in dem Moment, in dem ich es jemand anderem erzählte, wurde mir klar, wie dämlich es war.

      Nur dass es keine Verschwörungstheorie oder eine urbane Legende war. Er hatte die Beweise vorgelegt.

      Mein Gott, wird irgendetwas jemals wieder Sinn ergeben?

      Die Stirn meines Mitbewohners legte sich in Falten. „Aber er ist jetzt hier. Erzählt dir alles. Ist das nicht … Macht das nicht den Zweck zunichte?“

      „Ich nehme an, er ist jetzt aus dem Programm raus. Ich habe nicht wirklich nach vielen Details gefragt. Irgendwie stand ich unter Schock.“

      Ein Lachen brach aus Marcus heraus. „Mann, ich kann mir gar nicht vorstellen, warum.“ Er fuhr sich mit einer Hand durch die Haare und ließ einen Atemzug entweichen. „Himmel, das ist … Wie reagiert man überhaupt auf so was?“

      „Wenn du es herausfindest“, murmelte ich, „lass es mich wissen.“

      „Aber er ist weg? Seid ihr zwei schon miteinander fertig?“

      Ich nickte.

      „Warum?“

      „Warum nicht? Er hat es erklärt. Toll. Jetzt kann ich mit meinem Leben weitermachen. Aber das bedeutet nicht, dass ich wieder mit ihm zusammenkommen werde.“

      Marcus starrte mich an, als hätte ich völlig den Verstand verloren. „Also hast du ihn einfach“, er deutete zur Tür, „rausgeworfen?“

      Nun, wenn er es so formulierte, klang es weniger vernünftig, als es in jenem Moment gewesen war. „Ich habe ihn gebeten zu gehen. Er hat gesagt, was er sagen wollte, und es gab nichts mehr zu sagen, also …“ Ich imitierte Marcus’ Geste in Richtung Tür.

      Mein Mitbewohner kniff sich in den Nasenrücken.

      „Was?“, sagte ich harsch. „Seit er weg ist, bist du bereit, ihn ungespitzt in den Boden zu rammen, und du hast auf mich eingeredet, ihm nicht mehr nachzutrauern. Jetzt bin ich der Böse, weil ich ihn nicht zurücknehme?“

      Marcus ließ die Hand fallen und atmete aus. „Ich weiß nicht, ob du der Böse bist, aber du bist ein Idiot.“

      Ich blinzelte.

      Er verdrehte die Augen. „Hör mal, ich war bereit, ihn zu kreuzigen, wenn er sich jemals wieder blicken lassen würde. Die Art und Weise, wie er einfach verschwunden ist – es gibt nicht viele Entschuldigungen für das, was er getan hat, bei denen ich sagen würde: ‚Okay, ja, der Typ verdient eine weitere Chance.‘ Eine tatsächliche Teilnahme am Zeugenschutzprogramm? Ähm. Ja. Das ist … Ich meine, wie kann man das jemandem vorwerfen?“

      „Ich nehme es ihm nicht übel. Ich bin nicht sauer auf ihn.“ Ich machte eine Pause. „Okay, vielleicht doch. Ich … Scheiße, ich weiß nicht, was ich fühle. Aber ich nehme es ihm nicht übel.“

      Marcus legte den Kopf schief und deutete den Flur hinunter. „Alsooo, warum nervt ihr zwei mich dann nicht mit lautem Versöhnungssex?“

      Ich schaffte es, darüber zu lachen, aber nicht einmal halbherzig. Ich wollte mit Andrew im Bett sein. Brandon. Wer auch immer er war. Aber genau da lag das Problem: „Ich weiß nicht, wer er ist.“

      „Du …“ Marcus starrte mich an. „Alter, natürlich weißt du das! Ihr beide wart praktisch verlobt!“

      „Ja“, brummte ich, „und ich frage mich, ob ich jetzt weiß, warum er es so lange hinausgezögert hat, sich wirklich zu verloben oder auch nur zusammenzuziehen.“ Oh. Autsch. Jetzt, da ich es laut ausgesprochen hatte … Scheiße.

      „Das mag sein, aber sagt es nicht etwas aus, dass er nach all dem zurückgekommen ist? Dass er nicht einfach für immer verschwunden ist?“

      Ich kaute auf meiner Lippe, weil ich nicht wusste, was ich darauf antworten sollte. Dann verengte ich die Augen. „Du sagst mir seit Monaten, dass ich ihn vergessen und über ihn hinwegkommen soll.“

      „Ja, aber das war, bevor ich wusste, dass er eine der wenigen Ausreden hatte, die seinen Abgang bei dir rechtfertigen könnten.“ Marcus stützte den Ellbogen auf die Rückenlehne der Couch und hielt meinen Blick fest. „Hör zu, du und Andrew hattet etwas Besonderes. Deshalb war ich auch so sauer, als er dich geghostet hat. Aber jetzt, nachdem ich die ganze Geschichte gehört habe … Bro, willst du diese Beziehung wirklich wegwerfen, weil er jetzt einen anderen Namen hat?“

      Ich wich Marcus’ Blick aus. „Es ist nicht nur sein Name. Buchstäblich seine gesamte Geschichte – alles über ihn. Alles, was ich wusste, war eine Lüge.“

      „Über seine Vergangenheit, ja. Aber es war nicht so, dass er versucht hat, dich zu verarschen, verstehst du? Nicht so, wie es ein Betrüger oder ein Mistkerl tun würde. Er hat versucht, am Leben zu bleiben.“

      „Das verstehe ich“, fauchte ich. „Aber es bedeutet auch, dass ich ihn nicht kenne.“

      „Nur dass du das tust, Blödmann!“ Marcus warf die Hände in die Luft. „Du weißt, wie er war, als ihr zusammen wart. Es ist nicht so, dass man durch den Zeugenschutz eine Persönlichkeitstransplantation bekommt, oder? Er ist … Das ist im Prinzip so, wie wenn du mit jemandem Dungeons and Dragons spielst und mitten im Rollenspiel herauskommt, dass die Hintergrundgeschichte des Charakters ganz anders ist. Wie viel ändert sich dadurch wirklich an dem Charakter, abgesehen von seiner, du weißt schon, Hintergrundgeschichte?

      „Aber das ist nicht D&D“, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen. „Ich habe keine Ahnung, wie viel von dem, was er mir erzählt hat, wahr und wie viel gelogen war. Und es macht mir irgendwie Angst, wie leicht es für ihn war, mich zu belügen. Ich bin darauf trainiert, so einen Scheiß mitzubekommen!“

      Marcus musterte mich. „Ist es das, worum es hier geht? Die Tatsache, dass er es geschafft hat, dich anzulügen?“

      Ich dachte darüber nach. „Ja. Das ist es. Denn wenn ich ihm erlaube, mir die Wahrheit zu sagen, woher weiß ich dann, dass das keine Lüge ist? Woher weiß ich, dass er sich nicht irgendeinen kreativen Weg ausdenkt, um mir irgendeinen Scheiß zu verkaufen, der ihn sonst als schlechten Menschen dastehen lassen würde?“

      „Woher willst du wissen, dass er dir nicht zeigen wird, dass er ein noch besserer Mann ist, als du gedacht hast?“, entgegnete Marcus. „Jetzt, da er dich nicht mehr anlügen muss?“

      Ich machte ein finsteres Gesicht. War es nicht erst eine halbe Stunde her, dass er mir zum millionsten Mal sagte, ich solle Andrew vergessen und mit meinem Leben weitermachen? Ich wollte wegen dieses Meinungsumschwungs auf ihn sauer sein, aber … vielleicht hatte er ja recht. Vielleicht war ich zu sehr in meinen Gefühlen gefangen, um jetzt rational zu denken, und Marcus sah etwas, das mir später schmerzlich bewusst werden würde. Nachdem Andrew oder Brandon oder wer auch immer er war, wieder weg war.

      Bevor ich etwas sagen konnte, sah mir Marcus direkt in die Augen. „Die Sache ist die, Seth. Du hast die letzten fünf Monate damit verbracht, dich im Kreis zu drehen, und konntest nicht darüber hinwegkommen, weil du nicht gewusst hast, wo er war und warum er verschwunden war. Glaubst du ernsthaft, dass du darüber hinwegkommen kannst, wenn du nicht wenigstens versuchst herauszufinden, wer er wirklich ist?“

      Ich kaute auf der Innenseite meiner Wange. „Was soll ich denn tun? Ihn zurücknehmen?“

      „Gib ihm wenigstens eine Chance. Lass dir von ihm zeigen, wer er ist. Bleibt Freunde. Irgendwas. Aber mein Gott, du warst nur zwei Sekunden davon entfernt, diesen Typen zu heiraten.“

      Ich zuckte zusammen, denn es tat immer noch weh, daran zu denken, wie nah ich daran gewesen war, einem Mann einen Heiratsantrag zu machen, den es eigentlich gar nicht gab.

      Marcus fuhr fort: „Gib ihm etwas Zeit und lass dir von ihm seine Karten zeigen. Wenn dir nicht gefällt, was du siehst, kannst du jederzeit aussteigen. Aber wenn die letzten fünf Monate etwas gezeigt haben, wirst du nie ganz darüber hinwegkommen, wenn du dir nicht wenigstens diese Karten ansiehst.“

      Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte. Marcus hatte recht und ich wusste, dass er recht hatte. Ich hatte einfach nur Angst, Andrew wieder gegenüberzutreten, und ich war mir nicht einmal sicher, warum. „Was ist, wenn er etwas Schreckliches getan hat? Die meisten Leute in WITSEC sind Kriminelle.“

      „Hast du nicht gesagt, dass er ein Cop war?“

      „Ja, aber das bedeutet einen Scheiß.“ Ich verzog das Gesicht. „Gott, schau dir doch nur ein paar der Leute an, mit denen ich zusammenarbeite.“

      Marcus schnitt eine Grimasse. Wir hatten uns schon oft über die wachsende Abneigung von uns beiden gegen immer mehr Personen in der Strafverfolgung unterhalten.

      „Ich meine, Brandon könnte ein korrupter Cop sein, der die Beweise der Anklage gefälscht hat, um seine eigene Haut zu retten, oder …“ Ich warf die Hände hoch. „Ich weiß auch nicht.“

      „Und du wirst es nicht wissen, wenn du nicht mit ihm redest.“

      Dem konnte ich nicht widersprechen.

      Marcus beugte sich vor und drückte meinen Unterarm. „Denk einfach mal drüber nach, okay? Andrew war ein guter Kerl. Vielleicht ist dieser Typ auch einer.“

      Alles, was ich dazu sagen konnte, war ein unverbindliches „Vielleicht“.

      Marcus ließ es für den Moment gut sein. Außerdem wollte er noch mit Lisa auf der Arbeit telefonieren, bevor er ins Bett ging, also schlenderte er ein paar Minuten später den Flur hinunter und ließ mich mit meinen hin- und herspringenden Gedanken allein.

      Ich nahm die Visitenkarte heraus, die mir mein Ex-Freund hinterlassen hatte, und drehte sie wieder und wieder zwischen meinen Fingern, als ob sie etwas erklären könnte. Ich erkannte die Handschrift. Es war nahezu unheimlich, sie zu sehen – das erinnerte mich ein bisschen daran, eine Sprachnachricht von jemandem anzuhören, der tot war.

      Er war ein Cop? Ein Detective? Das … ergab auf seltsame Weise sogar Sinn. Er war unglaublich detailorientiert und aufmerksam. Und wie oft hatte er eine Erkenntnis gehabt, die mir half, eine schwierige Situation bei der Arbeit zu klären? So wie damals, als die Officers immer wieder wegen Lärmbeschwerden zu diesem einen Haus gerufen wurden. Unweigerlich war es der älteste Sohn, der in seinem Zimmer laute Musik spielte, und nachdem sich Vater und Sohn entschuldigt hatten, wurde die Musik leiser gestellt und wir fuhren wieder weg. Aber irgendetwas daran gefiel weder mir noch den anderen Polizisten, die gelegentlich darauf reagierten. Als ich Andrew davon erzählte, stimmte er zu, dass etwas nicht stimmte, und er meinte, dass ich das nächste Mal, wenn ich zu dem Haus gerufen wurde, versuchen sollte, mit dem Sohn zu sprechen, ohne dass sein Vater dabei war. Das war natürlich schwierig – Eltern hatten allen Grund, nicht zu wollen, dass ihre Kinder allein von der Polizei befragt wurden, und ich mochte es nie, Kinder in Verlegenheit zu bringen. Ich wollte ihm einfach meine Hilfe anbieten und herausfinden, ob etwas anderes vor sich ging.

      Als die Meldung schließlich hereinkam, versuchte ich, einen Sozialarbeiter dabeizuhaben, aber ich konnte so schnell niemanden auftreiben, um trotzdem sofort hinzufahren. Zeit zu improvisieren. An der Tür standen mehrere Paar Schuhe, darunter abgenutzte Turnschuhe, die offensichtlich dem Sohn gehörten. Ich fragte, ob ich die Toilette benutzen durfte, bevor ich ging, und auf dem Weg nach draußen, als ich meine Schuhe wieder anzog, steckte ich meine Karte in den Sneaker des Jungen, so weit hinein, dass sie niemand sehen konnte. Auf die Rückseite hatte ich geschrieben: „Brauchst du Hilfe?“

      Keine drei Stunden später klingelte mein Telefon.

      Es stellte sich heraus, dass er absichtlich seine Musik aufgedreht hatte, um den Nachbarn dazu zu bringen, die Polizei zu rufen, und dass er jedes Mal, wenn wir kamen, hoffte, dass wir merken würden, dass sein Dad seine Mom misshandelte. Der Junge hatte offenbar auch ein paar harte Schläge eingesteckt, weil die Polizei zu dem Haus gerufen worden war.

      Ich hätte wissen müssen, dass etwas nicht stimmte. Und ich hätte wissen müssen, dass der Mann, mit dem ich damals zusammen war, nicht nur ein Manager einer Genossenschaftsbank war, der „wirklich gern Polizeiserien schaute“. Er hatte einen Instinkt, den Cops im Laufe der Jahre schärften. Er sah die Dinge so, wie Cops sie sehen. Das war ein Teil dessen, weshalb ich mich zu ihm hingezogen gefühlt hatte – er verstand mich. Er wusste immer, was er sagen oder tun musste, wenn ich eine besonders harte Schicht hinter mir hatte. Wenn ich nun darauf zurückblickte, waren die Vorzeichen so konkret gewesen wie jetzt die Visitenkarte in meiner Hand.

      Detective Brandon Gaines.

      Valecroft Police Department.

      Mordkommission.

      Wie hatte ich das übersehen können? Und jetzt, da ich es wusste, was sollte ich damit anfangen?

      Ich musste mich auch fragen, ob die posttraumatische Belastungsstörung, mit der er zu kämpfen hatte, tatsächlich von seiner Zeit beim Militär stammte. Menschen konnten ein Trauma vortäuschen, aber Dinge wie Albträume waren unfreiwillig. Das Gleiche galt für Schweißausbrüche nach einem scheinbar harmlosen Geräusch. Die PTBS war echt, aber was war mit den Erklärungen, die er mir dafür gegeben hatte?

      Was ist wirklich mit dir passiert, And… Brandon?

      Marcus hatte recht, dass ich nie über die Ungewissheit hinwegkommen würde. Wenn die letzten fünf Monate ein Hinweis darauf waren, war eine Zukunft voller Fragen eine verdammt düstere Aussicht für meine geistige Gesundheit.

      Fuck. Ich musste mit … wer auch immer er war reden.

      Ich drehte Brandons Visitenkarte um und starrte auf die Worte, die er geschrieben hatte. Der Name des Motels. Ich wusste, welches Motel das war. Wusste genau, wo es war. Neun Minuten entfernt, wenn ich mich an die Geschwindigkeitsbeschränkung hielt.

      Aber …

      Nicht jetzt. Ich war im Moment zu aufgewühlt. Wenn ich zum Motel fahren würde, würde ich entweder vor ihm ausrasten oder ich würde ihn ins Bett zerren und mir etwas geben, das ich morgen bereuen würde.

      Nein, ich musste darüber schlafen. Nicht, dass ich erwartete, heute Nacht viel Schlaf zu finden, aber ich musste es versuchen.

      Dann könnte ich ihn morgen kontaktieren. Mit ihm reden. Herausfinden, ob er mehr Antworten hatte oder ob diese Antworten nur noch mehr Fragen aufwarfen. Herausfinden, ob es besser wäre, meiner ersten Reaktion zu vertrauen und ihn gehen zu lassen, oder ob das etwas war, was ich auch bereuen würde.

      Ich hatte keine Ahnung, wie es laufen würde. Was er wohl sagen würde. Wie ich wohl reagieren würde.

      Ich dachte, ich wäre verwirrt gewesen, als Andrew verschwand.

      Ich hatte nicht gewusst, was dieses Wort bedeutete, bis ich Brandon kennenlernte.
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